
Vom oberen Neckar in die Ortenau. 
Die Herren von Bern bis zu ihrem Aussterben 
Winfried Hecht 

Am oberen Neckar erlangten die niederadligen Herren von Bern 
im 13. und 14. Jahrhundert eine gewisse Bedeutung - zuerst als 
Besitzer einer Burg und später auch in der aufstrebenden Stadt 
Rottweil. 1 Mit Wilhelm von Bern, der in Rottweil 1406 bei der 
Besieglung einer Urfehde erstmals fassbar wird, 2 beginnen sie im 
15. Jahrhundert, sich endgültig aus dem Rottweiler Raum zurück-
zuziehen, um bis zu ihrem Aussterben im mittleren und unteren 
Kinzigtal eine beachtliche Rolle zu spielen. Den Weg in diese 
Gegend wiesen wohl alte Verbindungen zu den Fürstenbergern 
und die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen dem „Rott-
weiler" Zweig und jenen Bernern, die bereits vor der Mitte des 
14. Jahrhunderts in Haslach wichtige Stadtämter bekleidet hat-
ten. 3 Von Bedeutung mag ferner gewesen sein, dass mit Konrad 
von Blumberg zwischen 1398 und 1415 ein Verwandter von Wil-
helm von Berns Gemahlin das politisch immer noch gewichtige 
Schwarzwaldkloster Gengenbach als Abt leitete. Wilhelm von 
Bern erscheint nämlich in der Ortenau erstmals im Jahre 1418 
mit zwei Nennungen als Schultheiß von Zell am Harmersbach,4 
den einzusetzen als Privileg den Gengenbacher Äbten zustand. 

Wilhelm von Bern wird letztmalig für das Jahr 1437 als Schult-
heiß von Zell und am Leben erwähnt.5 Wiederum bemerkenswert 
scheint, dass die in Abschrift vorhandene Urkunde von 143 7 den 
Verkauf eines weiteren Besitzrestes der Herren von Bern in Form 
von fünf Mannsmahd Wiesen und zweier Waldstücke im Neckar-
tal bei ihrer einstigen „Stammburg" zum Gegenstand hat. Jetzt 
blieb die Familie mit Rottweil fast nur noch durch den Jahrtag 
verbunden, der in Heilig Kreuz auf dem Valentinsaltar jährlich 
am Sonntag nach Mariä Himmelfahrt für Wilhelm von Bern und 
seine Gemahlin zu begehen war und den der Berner mit dem ihm 
gehörigen Zwölftel des Rottweiler(?) Kornzehnten dotiert hatte.6 

Vielleicht befand sich in Heilig Kreuz auch eine Grablege seiner 
Verwandten und Vorfahren. 

Im Schwarzwald hatte Wilhelm von Bern, der auch als Darle-
hensgeber des Brun Wernher von Hornberg in Erscheinung tritt,7 
nicht nur Schultheiß von Zell am Harmersbach werden können, 
sondern außerdem vom Straßburger Bischof Wilhelm von Bayern 
und spätestens 1422 je ein Drittel der bischöflichen Lehen in 
Welschenbollenbach und von der Hube in Ohlsbach zwischen 
Gengenbach und Offenburg erhalten. 8 Das Lehensdrittel von 
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Welschenbollenbach im kleinen rechten Seitental der Kinzig zwi-
schen Haslach und Steinach umfasste zwölfeinhalb Lehensgüter, 
die jährlich jeweils 30 Schillinge und ein Viertel Haber zinsten, 
sowie weitere beachtliche Leistungen von Naturalien; im Besitz 
der übrigen zwei Drittel dieses Lehensteiles waren für die nächs-
ten Jahrzehnte im Übrigen Konrad Stoll von Staufenberg und 
seine Nachkommen. Aus der Hube in Ohlsbach wurde der an-
sehnliche Jahreszins von zehn Pfund und zehn Schillingen Haller 
entrichtet. 

Unter dem 26. Juli 1441 bezeichnet der Rottweiler Patrizier 
Konrad Bock Wilhelm von Bern, mit dessen Familie er auch spä-
ter in Verbindung steht, als verstorben.9 Mit dem 31. Oktober 
gleichen Jahres gingen die Straßburger Lehen auf Wilhelm von 
Berns Söhne Jakob von Bern, Hans Jakob, Freijakob und Eitelja-
kob über, denen sie Bischof Ruprecht von Straßburg verliehen 
hat und deren Namen ihren Vater offenbar als überzeugten Ver-
ehrer des Apostels Jakobus ausweisen. 10 Unter ihnen hatte der 
Edelknecht Jakob von Bern, dessen Vorname auch „Großjakob" 
lautet, damals schon die Nachfolge seines Vaters als Schultheiß 
von Zell am Harmersbach angetreten. In diesem Amt erwähnen 
ihn Urkunden von 1442, 1456 und 1459, 11 Archivalien von 1456, 
1472 und 147712 und noch eine weitere Urkunde vom 3. Februar 
1480.13 Selbst 1481 war er angeblich noch Schultheiß von Zell. 14 

Somit scheint er sein ganzes Leben in der kleinen Reichsstadt 
Zell am Harmersbach in „Amt und Würden" geblieben zu sein. 
Außerdem wird er für das Jahr 1453 auch als Schultheiß der 
Reichsstadt Gengenbach angesprochen.15 Verheiratet war er 1456 
mit Agnes von Neuenstein. 16 In Rottweil gab Jakob von Bern am 
1. Mai 1444 „als der Eltst von Bern" seine Zustimmung zur völli-
gen Übereignung eines Waldstücks von 30 Jauchert an die Stadt 
Rottweil 17 und 144 7 die Lehensherrschaft über eine Wiese bei 
Briel nordöstlich von Rottweil anscheinend als letzten Besitztitel 
seiner Familie im Nahbereich der Reichsstadt an eine Rottweiler 
Bürgerin ab. 18 

Wenn Jakob von Bern tatsächlich zeitweilig beide Schulthei-
ßenämter von Gengenbach und Zell bekleidet hat, so erscheint 
ein Vorgang unter besonderem Licht, der durch eine Urkunde im 
Stadtarchiv von Sulz am Neckar überliefert ist. 19 Danach prozes-
sierte im Mai 1457 Eiteljakob von Bern zuerst vor dem Stadtge-
richt von Zell und dann „in der Instanz" vor jenem von Gengen-
bach, die jeweils unter dem Vorsitz des Schultheißen der beiden 
Städte tagten, gegen Jakob Messinger und einen Knecht von Sulz 
am Neckar. Eiteljakob von Bern hatte anscheinend Besitz der bei-
den im Wert von 30 Gulden mit Beschlag belegt, nachdem er der 
Auffassung war, die „Herren von Sulz", und damit die tief in 
Schulden steckenden Herren von Geroldseck, hätten ihm diesen 
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Betrag und die entsprechenden Zinsen als Erben seines verstorbe-
nen Vater zu zahlen, nachdem die Schuldner offenbar auch die 
Bürger von Sulz als Bürgen für die Rückzahlung des umstrittenen 
Betrags genannt hatten. Auch wenn Eiteljakob von Bern mit die-
sem Verfahren keinen Erfolg hatte, so passt der Rechtsstreit doch 
recht gut ins Bild der sich allmählich lösenden Beziehungen der 
Familie von Bern zum oberen Neckar. Verkauft hat Eiteljakob von 
Bern jedenfalls im Oktober 1452 um 100 Rheinische Gulden die 
Hälfte des Burgstalls Grünburg und die Burgställe Neublumberg 
und Stahleck mit ihrem Zubehör an der Wutach und mit dem 
Zehnten zu Dittishausen bei Löffingen im Schwarzwald weitere 
Fürstenberger Lehen, die über seine Mutter oder schon Hug von 
Tanneck an seine Familie gekommen sein könnten. 20 

Das Straßburger Lehen Welschenbollenbach wurde Jakob von 
Bern und seinen Brüdern durch Bischof Albrecht von Straßburg 
1479 erneut zu Lehen gegeben.21 Dass Jakob von Bern anderer-
seits auch die Beziehungen seiner Familie zum Haus Fürstenberg 
gepflegt hat, ergibt sich aus seiner Beteiligung an einem fürsten-
bergischen Lehensgericht im Jahr 1453.22 Welch durchaus bemer-
kenswerte Position die Familie von Bern um diese Zeit im Kinzig-
tal besessen hat, beleuchtet auch der Umstand, dass einer der 
Brüder des Schultheißen von Zell, und vermutlich Hans Jakob, 
zunächst als Prior und dann als Jakob I. von 1475 bis 1493 an der 
Spitze der Benediktinerabtei Gengenbach stand. 23 Allerdings 
scheinen sich die Beziehungen zum Haus Fürstenberg etwas ab-
gekühlt zu haben, wie sich 1471 bei der Rückforderung von Do-
kumenten erwies, die bei den Fürstenbergern hinterlegt waren 
und von allen vier Brüdern zurückverlangt wurden.24 

Einer der Söhne des Wilhelm von Bern, wir nehmen an Eitel-
jakob, stand offenbar längere Zeit im Dienst des Diebold von Ge-
roldseck. 25 Der Geroldsecker aus der Linie Hohengeroldseck hatte 
Anna von Zimmern, die zweite Frau seines bald nach der Heirat 
von 1452 verstorbenen Bruders Johannes26, nach familiären 
Spannungen und aus Angst vor der drohenden Rückforderung 
der respektablen Morgengabe der Schwägerin auf Burg Schenken-
zell, ihrem Witwensitz, unter die Aufsicht des damals „ob den 
sibenzig jaren alten", kinderlosen Jakob von Bern gestellt. Der 
hatte Mitleid mit seiner „Gefangenen", vor allem als er hörte, 
dass sie von den Geroldseckern eine Abstandssumme von immer-
hin 7000 Goldgulden für ihre Morgengabe erhalten sollte. Er 
führte sie nach Schenkenzell zur Kirche und begab sich mit seiner 
frisch angetrauten Gemahlin nach Oberndorf an den Sitz der Fa-
milie von Zimmern. Anna von Zimmern erhielt dort 1464 ein 
Ortshaus und aus dem Familienvermögen ein einträgliches Leib-
geding, während Diebold von Geroldseck gegen Jakob von Bern 
nicht vorging, obwohl er der Ansicht war, der Edelmann hätte 
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gegen „gelipt, phlicht und aide" gehandelt. Für die Richtigkeit 
dieses Berichts spricht das Auftreten „Junker Jakobs von Bern" als 
Zeuge vor Gericht „zuo Herrenzymern in der Statt", die den Her-
ren von Zimmern gehörte, am 27. April 1464.27 Die Ehe Jakobs 
von Bern mit Anna von Zimmern blieb kinderlos. Jakob von Bern 
muss um 1475 gestorben sein, nachdem er zuletzt „ain buol-
schaft" zu Sulz hatte und deren Anstrengungen offenkundig 
nicht mehr völlig gewachsen war. Er wurde in Oberndorf begra-
ben. 

Aus der nächsten Generation der Herren von Bern sind nur 
noch drei Vertreter näher zu benennen: Eitelsiegmund, Gebhard 
und Johann Christoph. Nachdem von Eitelsiegmund nur be-
kannt ist, dass er 1519 in einem Landsknechtshaufen Fähnrich 
war, könnte er jener „alt Herr von Bern" sein, der nach der Zim-
mersehen Chronik unter Kaiser Maximilian und dann unter den 
Wittelsbachern diente und der „so gar übel beredt war" - also 
Schwierigkeiten hatte, sich sprachlich einigermaßen auszudrü-
cken.28 Eine Tochter von ihm heiratete anscheinend am bayeri-
schen Hof den Schenken Wilhelm von Limburg. 29 

Gebhard von Bern war dagegen nachweislich der Sohn der 
Zeller Schultheißen Jakob von Bern.30 Als Träger des Lehens des 
Bischofs von Straßburg ist er für 1489 und noch 1507 bezeugt.31 
Nach Albert Krieger hatte er zumindest im Jahre 1495 in Zell am 
Harmersbach auch das Amt des „Oberschultheißen" inne.32 Von 
Johann Christoph schließlich berichtet die Zimmerische Chro-
nik, er habe eine der drei Töchter des Grafen Franz Wolfgang von 
Zollern zur Frau genommen, mit dessen Sohn Christoph Fried-
rich diese Linie der Zollerngrafen 1536 ausgestorben ist. 33 Das 
Paar mag um 1525 geheiratet haben; dass es Kinder hatte, wird 
nicht überliefert. 

Jörg von Bern wurde den erhaltenen Lehensbriefen von 1512 
und 1542 zufolge Nachfolger des Gebhard von Bern im Besitz der 
Berner Lehen des Bistums Straßburg im Kinzigtal als dessen 
Sohn.34 Aus einem weiteren Lehensbrief von 1553 geht darüber 
hinaus hervor, dass Jörg inzwischen als Amtmann zu Stollhofen 
in markgräflich badischen Diensten stand.35 Nach der betreffen-
den Urkunde wurde Jörg von Bern 1553 auch Lehensträger des 
Abtes Friedrich von Gengenbach für Besitzungen der Benedikti-
nerabtei in „Sendelbach und Hasbach", die zuvor sein damals 
eben verstorbener Schwiegersohn Philipp von Keppenbach zu 
Lehen getragen hatte. 

In einem zu Zabern im Elsass ausgestellten, weiteren Lehens-
brief für die gleichen Lehen aus dem Jahre 1554 bezeichnet Bi-
schof Erasmus von Straßburg Jakob von Bern nicht nur als seinen 
„lieben getrewen" Lehensmann, sondern auch als Sohn des Jörg 
von Bern und Bruder des Gebhard von Bern. Dies bedeutet, dass 
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Jörg von Bern noch 1553 oder in der ersten Hälfte des Jahres 1554 
gestorben sein muss.36 Der Lehensbesitz der Familie in Welschen-
bollenbach und Ohlsbach gehörte nun den beiden Brüdern Jakob 
und Gebhard von Bern, von denen Gebhard früh verstarb und 
lediglich einen ebenfalls schon bald gestorbenen Sohn hinterlas-
sen hat. 37 Jakob von Bern wurde mit den fraglichen Gütern er-
neut 1571 in Zabern von Bischof Johann von Manderscheid be-
lehnt,38 wobei er der Form nach wiederum auch für seinen Bruder 
Gebhard die Lehen übernahm. 

Für Jakob von Bern bahnte sich Ende der achtziger Jahre des 
16. Jahrhunderts eine Entwicklung an, die gleichermaßen eine 
neue, letzte Krise in der Geschichte seiner Familie anzeigen kann, 
wie sie andererseits dartun mag, dass sich in dieser Zeit der Nie-
deradel in seinen seitherigen Funktionen gegenüber den verstärk-
ten Tendenzen zum neuzeitlichen Territorialstaat kaum mehr 
behaupten konnte. In Welschenbollenbach hatte nämlich der 
dortige, Jakob von Bern unterstehende Dorfvogt Konrad Kern-
meyer einen des Diebstahls verdächtigen Mann, der sich in 
einem Backofen versteckt hatte, ,,verwiesen". Graf Albrecht von 
Fürstenberg, der darin einen Eingriff in die Befugnisse seiner Be-
hörden sah, erwirkte darauf beim Kaiser ein Strafmandat gegen 
Jakob von Bern und den Bischof von Straßburg als seinen Lehens-
herrn, die sich dagegen mit rechtlichen Mitteln wehrten. 

Was aber den Straßburger Bischof nicht ernsthaft in Verlegen-
heit bringen konnte, war für Jakob von Bern auf längere Zeit 
nicht durchzustehen. Der Prozess vor dem Reichskammergericht 
in Speyer schwebte „vilJahr här" und kostete mehr als Jakob von 
Bern von seinen Lehen in Welschenbollenbach und Ohlsbach 
einnahm. So entschloss er sich schließlich zum 29. März 1588, 
diesen Lehensbesitz an den Bischof von Straßburg zurückzugeben 
und auf ihn für immer auch im Namen aller Verwandten zu ver-
zichten. ,,Zu sunder Gnaden" erhielt er stattdessen vom Bischof 
300 Gulden, die ihm der jeweilige Straßburger Amtmann in 
Oberkirch, wo das Elsässer Bistum ja auch die Landeshoheit 
besaß, in Raten von jährlich 15 Gulden jeweils auf Martini aus-
zuzahlen hatte.39 Der Lehensverzicht wurde vom Bischof von 
Straßburg am 2. August gleichen Jahres in Zabern bestätigt, nach-
dem Bischof Johann von Straßburg das Tal von Welschenbollen-
bach schon unter dem 26. April 1588 an Graf Albrecht von Fürs-
tenberg verliehen hatte.40 Eigenartig wirkt, dass Jakob von Bern 
seinen Lehensbesitz ausgerechnet in einer Auseinandersetzung 
mit einem Vertreter jenes Adelshauses einbüßte, mit dem seine 
Familie einst und lange eng verbunden war und dem die Berner 
besonders treue Dienste geleistet hatten. 

Jakob von Bern besaß zwar in den Jahren 1571 und 1587 auch 
das Straßburger Amtslehen in Nußbach, 41 gewohnt muss er aber 
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gewöhnlich in der Reichsstadt Offenburg haben. Als dort ansässig 
erscheint er nämlich schon 15 75 42 und wieder 1588, als Junker 
Jakob von Bern „daselbst" von Diepold Starckh zu Offenburg 
Rebgüter „im Käfersberg" zum Preis von 30 Pfund Heller kaufte. 43 
In den Ratsprotokollen der Reichsstadt Offenburg wird Jakob 
von Bern in den Amtslisten seit 1585 und bis 1607 als Ratsherr, 
als Gottshauswald-Richter 1585, seit 1586 als Fisch- und Garn-
schauer, als Gottshauswald-Richter vom alten Rat, Beisitzer des 
Schuttergerichts, als Oberster Baumeister und ab 1601 auch als 
Schulherr erwähnt.44 In einer Vormundschaftssache, bei der er 
mit Claus Rederer von Diersberg die Interessen der Kinder des 
verstorbenen Hans Jakob Münch von Rosenberg vertrat, wird er 
auch unter dem 1. August 1597 ebenfalls als dort ansässig be-
zeichnet.45 Beim Verkauf eines Hauses in Offenburg tritt Jakob 
von Bern im Jahre 1600 in Erscheinung.461605 brachte Johannes 
Sibmacher im ersten seiner Wappenbücher noch das Familien-
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wappen derer von Bern unter der Rubrik der „Reynlendischen" 
Herren und Ritter.47 Vor dem 17. August 1607 muss Jakob von 
Bern dann aber verstorben sein, denn unter diesem Datum wurde 
im Offenburger Rat ein Nachfolger für ihn bestellt und verei-
digt.48 Männliche Nachkommen hinterließ Jakob von Bern allem 
Anschein nach nicht. 

Dass Jakob von Bern 1588 nur einen Sohn hatte, vermerken 
die Aktenstücke zu seinem Verzicht auf die Lehensanteile in Wel-
schenbollenbach und Ohlsbach. Wahrscheinlich war die Mutter 
dieses Sohnes eine Schwester des Jodok Holdermann von Holder-
stein und die zweite Frau des Berners.49 In erster Ehe war Jakob 
von Bern nach Kindler mit einer von Bach, in dritter mit Cleophe 
von Landsberg verheiratet. Während aus dritter Ehe keine Kinder 
bekannt sind, muss die Tochter Maria aus erster Ehe schon 1588 
tot gewesen sein, weil sie in den oben herangezogenen Lehenssa-
chen nirgends erscheint. Offenbar hat Jakob von Bern aber auch 
seinen Sohn überlebt. 
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